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Bernhard Lichtenberg
Zur Seligsprechung eines Seelsorgers

Di1e Seligsprechung des Berliner Dompropstes Bernhard Lichtenberg *, der durch
die Natıionalsoz1ialısten =  CS Leben kam, steht Ühnlich W1e€e die VOT ein1ıgen Jahren
erfolgte VO KRupert ayer 1n der Gefahr, vorrangıg als eıne verspatete Identiti-
katıon der Kırche mıiıt der Haltung des Selıgen A nationalsozialistischen
Regime, vielleicht als leise Kritik Papst 1US GT interpretiert WCCI-

den; hat doch olf Hochhuth seiınen „Stellvertreter“, 1n dem GT den Papst ebenso
eıdenschafrtlich W1€ unbegründet angrıft, eben dem Gedenken Bernhard Lich-
tenberg gewidmet und diesen damıt Z krıitiıschen Gegenüber des VO ıhm VEI-

leumdeten Papstes stilisıert. So hat Bernhard Lichtenberg sıch treilich nıe DCSC-
hen, un 6S ware eıne Verkürzung se1nes Lebens als Christ un: Priester, würde
INan 1Ur das beständige öffentliche Gebet für die Juden, das se1ıne Verfolgung A4aUuS-

löste, als seıne einz1ge herausragende Leistung ansehen, auf die sıch eine Selıg-
sprechung gründen könnte.

1ine Bıographie 1mM Rahmen des UÜblichen

Am Dezember 1875 als Sohn eınes kleinen Kaufmanns 1mM schlesischen Ohlau
geboren, eNtftstammıt Bernhard Lichtenberg eıner jener eindeutig katholisch BC>
pragten Lebenswelten des 19 Jahrhunderts, die oft leichthin un me1st mıiıt krı-
tisch distanzıerendem Unterton als „katholisches Miılieu“ bezeichnet werden.
Der Vater Wr zeıtweılıg Vorsitzender des Kiırchenvorstands und als solcher wäh-
rend das Kulturkampfs 1M Konflikt mıiıt staatlıchen Behörden un:! selner mehr-
heitlich nıchtkatholischen Umwelt, Stadtverordneter, Kreisvorsiıtzender und
Reichstagskandidat der Zentrumspartel; och 1mM hohen Alter ru GT katholische
Zeıitschritten AL Der Sohn 1St den Weg FAG: Priestertum geradlinıg und, sSOweılt
WIFr WI1ssen, ohne Zögern und Schwanken

Studium un: Berufskarriere überschritten nıcht den Rahmen des Hlı=
chen Das Semester der Uniuversıität Innsbruck VOTL dem 1m heimat-
liıchen Breslau 1absolvierten Studiengang Wr ebensowenig Indız für eıne außerge-
wöhnliche Lautfbahn W1e€e die Teilnahme des Jungen Priesters den Eucharisti-
schen Kongressen 1n London 1908, 1ın öln 1909 und 1n Wıen 1912 1ne ZEW1SSE
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Hervorhebung bedeutete schon eher dıe Versetzung das damals och Z

Fürstbistum Breslau gehörende Berlıin, die den { 11 Kaplan ST Jakob Neiße
nach EeLIWASs mehr als Jahr erster Seelsorgspraxıs erreichte

Die Reichshauptstadt die bıs SC1IMNCIHL Tod ORGHE och Reıisen verlie{(ß
wurde ıhm rasch wechselnder Verwendungen bald ZUT He1ımat An dre1
Pfarreıen WAar Ck Kaplan, ZWC1 Seelsorgsbezirken Kuratus SCWESCH als 1913
Pfarrer Berlin Charlottenburg wurde Ungefähr gleichzeıtig übernahm die
Seelsorge den katholischen Soldaten des OrIt CGarnıson stehenden Könıgın-
Elisabeth Garde Grenadıer-Regiments Nr In diesen Jahren Lrat auch der
Zentrumsparte1l be1,; der E1 bıs deren Auflösung Jahr 1933 die TIreue hıelt

IDITS Arbeıt Berlin stellte Lichtenberg VOT Aufgaben, autf die ıh die übliche
Theologenausbildung Breslau vorbereıtet hatte Um die soz1ale Lage der
Arbeiterschaft besser verstehen lernen, studierte darum SCIMLECIN ersten Ber-
lıner Jahren el Semester Volkswirtschaft un:! SC1IHECT eıt als Pfarrer hatte

Stadtteil VO mehr als 300 01010 Einwohnern 1Ne CeU«C Pfarrstruktur Dn
ben Von 1921 bıs 1926 wurden die Pfarreı Herz Jesu siıeben Kuratiesprengel
eingerıichtet un: allen Widerständen ZUuU Irotz zab Charlottenburger die
VO der Errichtung katholischen Kırche C111C Wertminderung iıhrer benach-
barten rundstücke befürchteten gelang G6s auch SIC MI1 hinreichenden Gebäu-
den für den Gottesdienst AuSZUstiatten Um das erforderliche eld zusammen

bringen, benutzte Lichtenberg Erneute Teilnahme FEucharistischen
Kongrefß 1926 ı Chicago, Erfolg gekommenen deutschen Auswanderer
als Sponsor WINNCH, und jahrelang verwendete GT SC1IMNECIN Jahresurlaub
Kollektenreisen

Zu den kırchlich Progressiven SCIHNEGE e1it dürfte nıcht gehört haben Denn
das katholische Vereıins un! Verbandswesen, das VO den Anhängern der lıturg1-
schen ewegung oft als differenzierendes FElement der durch die Gemeinschaft

Altar gestifteten Einheit der 11C  S ewerteten Pfarrgemeinde kritisiert wurde
hat nachdrücklich gefördert; 19726 yab 65 SCITIHEGT. Pfarrei sebzehn verschie-
ene katholische Organısationen.

uch nıcht AUS theologischen Einsiıchten erwachsen, sondern eher tradı-
tionell W arlr das politische ngagement des Kaplans un Pfarrers. Nachdem
sıch schon 1901 kleinen Schrift M1 dem Parteiprogramm der SPD 4US-

einandergesetzt hatte, wurde ach dem Ende des Weltkriegs Stadtverordneter
für Charlottenburg un Sspater für Berlin, auch gelegentlich TIumulten
ausartende Debatten nıcht scheute durchzusetzen oder WEN1SSTIENS vertie1l1-

digen W as iıhm, vornehmlich kultur- un sozıalpolıtischen Fragen richtig
schien

Lichtenberg beschränkte sıch freilich nıcht auf Probleme SC111C5 CISCHLCIL
Umiftelds Im Jahre 1928 übersandte CI dem mexıikanıschen Gesandten dıe

Protestresolution Berliner Katholikenversammlung die Christenver-
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folgung 1ın Mexıko, verbunden MmMIt dem Ersuchen Reichsaufßenminister Strese-
INann se1ıne Intervention „1m Namen unverletzlicher Menschenrechte“. Er
wiıch auch der direkten Konfrontation mıi1t den Gegnern der Kırche nıcht A4auUu  ®

1ne Versammlung des Tannenbergbunds persönlicher Teilnahme VO Mat-
hılde Ludendorff soll geradezu umtunktioniert haben

Lichtenberg, der 1926 durch die Ernennung Z päpstlichen Geheimkämmerer
eıne augenscheinliche Anerkennung seıner Leistungen erhielt, oing 1n den Aufga-
ben elınes katholischen Parlamentarıers un:! kırchlichen Managers nıcht aut Vie-
len, die ıh kannten, tiel seıne Frömmigkeıt auf, seıne Selbstlosigkeit, seıne Be-
reitschaft, für andere einzutreten. uch 1n der säkularen Luft Berlins verbarg
1ın Auftftreten und Erscheinung nıcht den Priester un seınen Dıienst, mochte CS

ıhn auch pott un! körperliche Angriffe kosten, WenNn be1 Versehgängen
den Kranken lıturgische Kleidung ru Schon als Kuratus richtete (1 das täglıche
Abendgebet 1n der Kirche MIt den Fürbitten für alle Notleidenden un Bedräng-
en eın, das ıhm spater aft un! 'Tod einbrachte.

Erste Kontftlikte MmMI1t den Nationalsoz1ialisten

Die Lichtenberg auszeichnende Verbindung VO polıtischem Sınn und tieter
Frömmigkeıit W arlr CS vielleicht, die ıhm den Impuls vab, sıch dem „Friedensbund
der deutschen Katholiken“ anzuschließen. Er gehörte miı1t Rabbiner Leo Baeck,
Albert Eınsteıin, Siegmund Schultze, Friedrich Dessauer un:! Franzıiıskus Marıa
tratmann den Unterzeichnern des Aufrufs ZULI Gründung der „Arbeitsge-
meıinschaft für den Frieden“ VO Jahr 1929 Es 1St nıcht erkennbar, ob dıe jer
vegebene Verbindung Juden als eıner der „Bekenner der Religionen
der Liebe un des Friedens“, die sıch jer „einander ber die Grenzen hınweg die
Hände reichen“ sollten, Lichtenbergs Sens1bilität für das Schicksal,; das S1e spater

Hıtler erlitten, gefördert oder ıh: 1n ırgendeiner Weise theologisch beein-
fu{(ßt hat; aber s1e zeıgt eiınmal mehr das ıh bestimmende Element der christli-
chen Liebe Die Miıtarbeit 1m Friedensbund brachte Lichtenberg auch die ersten

öffentlichen Angrıiffe durch die Nationalsoz1ialisten e1n, als 1m Jahr 1931 seıne
Unterschrift für einen Aufruf ZU Besuch des Antikriegsfilms SIim Westen nıchts
Neues“ vab; 1aber och konnte VOTL Gericht seıne Ehre verteidigen.

Mıt der Erhebung des fürstbischöflichen Delegaturbezirks Berlin ZU selb-
ständıgen Bıstum erweıterte sıch der Aufgabenkreıs des erfolgreichen Großstadt-
seelsorgers. Zum Januar 1931 wurde Lichtenberg 7AGE residierenden Domkapı-
tular des Kathedralkapitels St Hedwig Berlin und 1m tolgenden Monat
ZU Ordinarıiatsrat 1n der bischöflichen Behörde der 107zese ErNANNE In
dieser Eigenschaft tiel ıhm verschiedentlich dıie Vertretung des Generalvıkars Z
dem ach dessen 'Tod 1938 1n der Würde des Dompropstes tolgte. Diıiese Ämter
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brachten ıh ın eine zunehmend schärfere Konfrontation den Nationalsoz1ia-
listen.

Als CS 1m Lauf des Jahres 1931 klar wurde, da{fß die katholische Kiırche sıch
durch das Bekenntnis des Parteiıprogramms Z „posıtıven Christentum“ nıcht
1in ihrer moralısch un dogmatisch begründeten Ablehnung des Nationalsozialıis-
I1 US erschüttern lıefß, versuchte eıner ıhrer Angehörıgen 1n Berlin, se1ın He1ımat-
bıstum eıner divergierenden Außerung veranlassen un dadurch die bı-
schöfliche FEinheitstront autfzubrechen. Lichtenberg fiel CS Z die kırchliche OS1-
t10N verdeutlichen. Er Lat 1€eS$ hne Harte, aber 1ın unzweıdeutiger Klarheit.
uch der Austritt des Interpellanten AaUS der Kırche W AT für ıhn eın Grund, seıne
Haltung revidieren.

Mıt der Machtergreifung der Nationalsoz1ialısten weıtete sıch die one des
Konflikts rasch A4US. Lichtenberg zab dem Präsıdenten der Arbeitsgemeinschaft
der Konftessionen für den Frieden, der den deutschen Episkopat eıner Aktion

den für den Aprıil 1933 ausgerufenen Boykott jüdischer Geschäfte be-
wollte, eıne Empfehlung, die diesem die Tur Z Breslauer Erzbischof

Bertram öffnete (der schnelle Abbruch des Boykotts überhob die Bischöfte eiıner
Entscheidung); wurde beim preußischen Justizmiınıster vorstellig, die Wıe-
dereinstellung eines Bediensteten erwirken, dem kommunistische Tatıgkeıit
vorgeworfen wurde: schickte dem verhafteten Gründer des Friedensbunds der
deutschen Katholiken eınen ru{(ß 1Ns Gefängnis un: bat den Episkopat seine
Vermittlung für Stratmann und den Friedensbund.

Im November 1933 hıelt Lichtenberg aut dem Presseempfang des „Reıichsver-
bands christlich-deutscher Staatsbürger nıchtarıscher oder nıcht eın arıscher Ab:2
stammung” eınen Vortrag, der 1n dem Bekenntnis oipfelte: „Dıie katholische Kır-
che sieht ın jedem Getauften eın vollwertiges Glied des mystischen Leibes hrı-
ST1 mehr als Z7We]1 Monate hatte die VO den Nationalsozialisten
unterwanderte Generalsynode der evangelıschen Kırche Preufsens den Arıerpara-
oraphen des Berufsbeamtengesetzes für ıhre Kırche übernommen.

Im Januar 1934 mußflte Lichtenberg mıi1ıt einem Vertreter des Reichsinnenmint1-
ster1ums sprechen, das die Bischöte hindern wollte, den Katholiken verbieten,
das wenıge Monate erlassene (sesetz ber die Sterilisıierung angeblich Erb-
kranker praktızıeren. Der Ministerialrat stiefß be1 seinem Gesprächspartner auf
„eisernen Kampfwillen“; Lichtenberg verwıes ıh auf dıie evangelischen Pfarrer,
die sıch 1n ıhrer Opposıtion den kırchlichen Arierparagraphen ZUu Not-
bund usammengetan hatten. „Wozu die Auseinandersetzung art auf art ımmer
wıeder verschieben? S1e kommt Ja doch‘, soll be1 dieser Gelegenheit DESARL ha-
ben Die 1ın Vertretung des Generalvıkars gegebene Anweısung alle Geistli-
chen, 1m Rahmen der tradıtionellen oberhirtlichen Belehrung ber dıe Ehe eınen
Abschnıitt einzufügen, der das Verbot aussprach, das Steriıliısıerungsgesetz AIIZ

wenden, ru ıhm die Denunzıation durch eiınen Amtsbruder eın (einen der drei;
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die sıch 1mM Klerus des Bıstums Berlıin ach Meınung VO Bischof Preysiıng mıiıt
dem Natıionalsoz1ialısmus überhaupt eingelassen hatten).

Di1e Haussuchung, verbunden miıt Verhör und Verwarnung durch die (S6-
heime Staatspolizeı, hatte Lichtenberg schon 1m Sommer 1933 erlebt, un: 1eS
W ar 1L1UT der Anfang eıner längeren Kette staatspolizeilicher Aktionen. ber
otffensichtlich hat sıch VO solchen Bedrohungen nıcht iırrıtieren lassen. Im
März 1935 protestierte (1 beim Reichsinnenminıister das Verbot der katholi-
schen Wochenzeıtung „Junge Front“. Dem Vorsitzenden des „Reichsverbands
christlich-deutscher Staatsbürger nıchtarıscher oder nıcht rein arıscher Abstam-
mung“ vab D eın Empfehlungsschreiben für eıne Audıienz be1 Erzbischof Ber-
Lram, dem Vorsitzenden der Fuldaer Biıschofskonferenzen: den Brief, mıiıt dem
Kardıinalstaatssekretär Pacell; dem Erzbischof VO öln Zzu Bischofsjubiläum
ogratulierte und der als eıne Kampfansage das Regıme valt, 1e 1n allen Kır-
chen des Bıstums Berlin verlesen.

Wenig spater ordnete 1es für eınen Artikel Aaus dem (OQsservatore Romano
d der diıe kırchenpolitische Sıtuation 1n Deutschland kritisıerte. Als ein1ıge
Geistliche die Verlesung unterliefßen, befahl CH sS1e unverzüglich nachzuholen:
„Persönlıche Meınungsverschiedenheiten mussen unbedingt zurücktreten hınter
stratftster Diszıplin, zumal|l 1n gefährlicher Zeitlage.: Dıie Geheime Staatspolizei
Wr ber die Verlesung des Artikels EITEHT, da{ß S1e Lichtenberg Stratan-
zeıge Landesverrats, Kanzelmif$brauchs un: heimtückischen Angriffs auf
Parte1ı un: Staat stellen wollte. Das Reichsministerium für die kırchlichen Ange-
legenheiten hat dieser Absıcht oftfensıichtlich nıcht zugestimmt. Jedenfalls 1sSt
Lichtenberg deshalb nıcht, WwW1e€e beabsichtigt, Anklage gestellt worden.

Eınen we1ltaus gefährlicheren Zusammensto{f(ß miıt dem Regıme hatte schon
1iLZ 1n auf SC  TLINCIL, als CT Informationen, die dem Redakteur des ka-
tholischen Kırchenblatts ber dıe Zustände 1m Konzentrationslager Esterwegen
zugeflossen ZU Anlafß elines persönlichen Protests beim preufßischen
Staatsmıinısteriıum machte. Dıieses ving der Sache auf dem vewohnten
Dienstweg ach Die preufßsische Geheime Staatspolizeı1 strıtt jedoch alle ean-
standungen ab un:! übermuittelte den Antrag des Inspekteurs der Konzentratıiıons-
lager, SS-Gruppenführer Eıcke, „den Greuellügner Lichtenberg heimtük-
kıscher Angriffe auf den Staat in Schutzhaft nehmen, damıt sıch 1m Lager
Esterwegen VO der Ordnung und Sauberkeit überzeugen ann und Veranlassung
bekommt, diese Ordnung auch 1n seınem kırchlichen Laden als musterhaft eINZU-
führen“ ber auch diesmal blieb Lichtenberg och verschont. Der Gestapo 20 Cn
lang CS allerdings, den Informanten, auf den Lichtenberg sıch verlassen hatte,
ermitteln; kam EerTNet 1NSs Konzentrationslager.

In der Eınschätzung des Nationalsozialismus un:! der Möglıchkeıten, ıhm eNtTt-

geEgCNZULFELCN, dürtfte Lichtenberg sıch auf der kırchenpolitischen Linıe bewegt
haben, die 1m deutschen Episkopat durch die Namen se1ınes Berliner Bischofs
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Preysiıng un: des Münsterschen Oberhirten Galen bezeichnet werden annn Die
xrofße Predigt Galens die Aufhebung der Klöster beantwortete Lichtenberg
mıiıt ausdrücklichem persönlichem Dank:; die tolgende Predigt Galens ber die Er-
mordung Geisteskranker veranla{te ıh einem Schreiben den Reichsärzte-
führer Contı; weıl „die ast der Mitwisserschaft den Verbrechen das
Sıttengesetz un das Staatsgesetz” aut seliner „priesterlichen Seele“ spurte: „Aber
We1ln ıch auch LLUT eıner bın, ordere ıch doch VO Ihnen, Herr Reichsärztefüh-
FEl als Mensch, Christ, Priester un: Deutscher Rechenschaft für die Verbrechen,
dıe aut Ihr Geheif{ß oder mı1t Ihrer Bıllıgung geschehen und die des Herrn ber
Leben un:! Tod Rache ber das deutsche 'olk heraustordern.“ 1ne Reaktion 1STt
nıcht überlietert.

Wiederum ware falsch anzunehmen, da 1n diesen Jahren harter Ause1linan-
dersetzungen, die ıhn immer wıeder Eınsprüchen un Protesten antı-
kirchliche Mafifßnahmen un mancherle]1 Fürsprachen veranlafsten, die Vertretung
der Kırche ach aufßen 1m Leben Lichtenbergs den vornehmsten Rang eingenom-
IN  e hätte. Mıtte selner Exıstenz bliehb das Priestertum. Za seinen ÄII'ItCI‘I'I 1m Ber-
liıner Domkapıtel gehörte auch selt 1937 das des Dompfarrers, des Seelsorgers der
altesten Pfarrgemeinde Berlins. Er führte iın St Hedwig die taglıchen Abendan-
dachten e1ın, die ıhm schon lange ZUrFr Gewohnheıit geworden ‘9 zelebrierte
jeden Sonntag die Messe bereıits VOL Uhr früh, auch den Gläubigen die
Teilnahme Gottesdienst ermöglichen, die den üblichen Zeıten verhın-
dert Die Einführung des Priestersamstags geht auf ıhn zurück.

Eınspruch und Gebet für Verftfolgte un Bedrängte
Es WT dıe Tatıgkeıt als Dompfarrer, die Lichtenberg schliefßlich ZA0E Opfter der
Natıionalsozialisten werden 1e16 Be1 seinen Abendandachten, dıe eıne wechselnde
Anzahl VO Gläubigen allabendlich AaNZOZCH, betete C: ach seıner ewohnheıt
für alle, die der Fürbitte besonders bedürftig schienen: ‚für die schwerbedrängten
nıchtarıschen Christen, für die Juden, für die Gefangenen 1ın den Konzentrations-
lagern, zumal für die gefangenen Priester un:! Ordensleute, für die 7A88 Unglau-
ben, ZLT: Verzweıitlung un 7ABE Selbstmord versuchten Menschen, für die Millio-
HEN 11>- un staatenloser Flüchtlinge, für die kämpfenden, verwundeten un:
sterbenden Soldaten hüben un! drüben, für die bombardierten Stäiädte 1n Freun-
des- un! Feindesland, für das Vaterland un:! die Führer des Volkes“, w1e€e CI 1m
Dezember 1941 be1 seiner Vernehmung durch die Geheime Staatspolıizeıi erklärte.
Der Katalog dieser Fürbitten lag nıcht eın tür allemal test.

Früher hatte Lichtenberg auch für die Überwindung VO Not un: Arbeitslo-
sıgkeıt, für die verfolgten Christen 1n Mexıko un Spanıen gebetet. Der Gedanke,
für die Juden beten, W ar ıhm yekommen, als T: orgen ach dem No-
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vember 1938 dıe Zzerstorten jüdıschen Geschäfte un die brennenden Synagogen
erlebte. Wıe CT VOTL Gericht SaQLC, stellte sıch ıhm die rage: „Was annn da och
helfen, etwas möglıch 1St 1in eiınem geordneten Staat?“ un zab sıch selbst
dıe Antwort: „Da annn 1LL1UT och eınes helten, das Gebet.“ Von diesem Tag
schlofß dıe Juden 1ın das täglıche Abendgebet der St.-Hedwigs-Gemeinde e1n.

Dieser Vorgang beansprucht 1ın mehrtacher Hınsıcht Aufmerksamkeit. Er 1STt
sıngulär; WIr wIı1ıssen VO keinem zweıten Fall, 1ın dem mMi1t solcher Regelmäfsigkeit
un:! Dauer ın eıner christlichen Kıiırche Deutschlands für die Juden gebetet W OTI-

den 1St. [)as Gebet W al e1in Protest VO der ATt W1€ Lichtenberg un: viele -
ere Kleriker s1e andere Ma{finahmen des Regimes gerichtet haben Es Wr

das eINZ1SYE, das ach Lichtenbergs Ansıcht och helfen konnte: INn ötftfentlicher
Protest gehörte offensichtlich für ıh nıcht den Miıtteln, VO denen INa  n Ab-
hılfe erhotffen konnte: 1St ıhm ohl auch nıcht des (Gewı1ssens un:! des
Zeugnisses willen ertorderlich erschienen. Jedenfalls hat CI einen solchen n1e VOI-

Es W ar der auf die Kraft des Gebets setzende Christ un Priester, nıcht
der auf polıtische Wırkung un:! Erfolg bedachte Kırchenmann, der 1ın Lichtenberg
handelte. Ihm stand eıne Möglichkeit FAT Handeln och offen, als alle weltlichen
Aushilfen versagten.

Schliefßlich bleibt eın Drittes erwähnen, W asSs Lichtenbergs Handeln eın WEC-

nıg VO selner einsamen Sıngularıtät nımmt. Er W arlr 1MmM Gebet für die Juden nıcht
allein. Nur eın Zautall hat überhaupt erst nachdem Lichtenberg fast reı Jahre
lang für dıe Juden un: wahrscheinlich och länger für andere Verfolgte gebetet
hatte den Machthabern ZAHT: Kenntnıs gebracht. Aus der kleinen Schar derer, dıe
m1t ıhm beteten, hat nıemand der Fürbitte Ansto(ß Z  ININCIN, der ıh
Lichtenberg aufforderte, wen1gstens nıcht sehr, da{ß dagegen vOor  HA
oder Sal Anzeıge ErTrSTLALLGL. hätte. Zwe1l Junge nıchtkatholische Mädchen CS
dıe den Stein 1NSs Rollen brachten. S1e AaUsSs Neugıer oder architektonischem
Interesse 1n die Hedwigskıirche gekommen un: hatten 1m Kreıs iıhrer Freundın-
11C  b VO Lichtenbergs Gebet erzählt, das S1@ angehört hatten. S1e vaben damıt e1-
11 erbosten Vater die Gelegenheıt, Lichtenberg wıeder einmal, un:! diesmal miıt
schrecklichem Ertole; anzuzeıgen. Di1e St.-Hedwigs-Gemeıinde hatte ıhrem
Pfarrer gestanden un: se1ın Gebet unterstutzt. Di1e Solidarıtät der Kırchentreuen

dem nationalsoz1ialistischen Regıme erwıes sıch auch 1er.
Damıt erhebt sıch jedoch auch die rage, nıcht mehr ZeWagl haben,

Ww1e€e Lichtenberg öffentlich, 1m Kreıs der 1n der Kırche versammelten Getreuen,
für die Juden un andere Vertfolgte beten. Gewifß ware mMI1t eıner ogrößeren Zahl
solcher Beter die Möglıichkeıit der Entdeckung un: Verfolgung erheblich gewach-
SC  = Eın einzelner konnte VO den Sıcherheitsorganen des Regiımes übersehen
oder als unerheblich beiseıite gelassen werden: eın 1n vielen Kırchen gyesprochenes
Gebet für die Juden ware jedoch ohl als 1ne nıcht hinzunehmende Provokation
aufgefafßt un: entsprechend unterdrückt worden. Gleichwohl bleibt die Frage,
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nıcht mehr Christen auf das, W 4S VOT iıhren Augen geschah, durch gemeın-
öffentliches Gebet reagılert haben

Es WAaT nıcht HLE das Gebet für die Juden, das Lichtenberg aft un 'Tod e1InN-
rachte. Be1l eıner Haussuchung fand die Geheime Staatspolizeı se1ın Exemplar
VO Hıtlers „Meın Kampf“ mıi1t manchen kritischen Randbemerkungen un: den
Text eıner och nıcht verlesenen Kanzelverkündigung, 1n der Lichtenberg seıne
Gläubigen VOT eınem ANOMNYVINCINL, aber VO der nationalsoz1ialıstischen Parte1ı VECEI-

breıteten Flugblatt diıe Juden WAarnte: al Euch durch diese unchristliche
Gesinnung nıcht beirren, sondern handelt ach dem Gebot Jesu Christi:
‚Du sollst deinen Nächsten lıeben W1e€e dich selbst

Von der Verhaftung 74006 Lebenshingabe

Lichtenberg WAarTr Oktober 1941 verhaftet worden. Die Verhöre, denen GT

seither unterzogen wurde, gaben ıhm Gelegenheıt, selıne Posıiıtion unzweıdeutig
umrei1ßen. Er lehne die Deportation der Juden deshalb ab, weıl S1Ee „SCHC das

Hauptgebot des Christentums“ verstoße, das uneingeschränkte Nächstenliebe
verlange, un:! weıl “Auch 1m Juden“ den Nächsten erkannte, „der eiıne unsterb-
lıche, ach dem Bıld un Gleichnis (Gsottes veschaffene Seele besitzt“. Der Bericht
ber die Vernehmungen betonte „die abträgliche Eınstellung des Z natıonal-
soz1alıstischen Staat un den Mafißsnahmen, die VO diesem getroffen werden“,
ahm aber 11UT einen Verstofß den Kanzelparagraphen un! das Heimtücke-
ZESELZ un!: übergab ıhn der ordentlichen Gerichtsbarkeit.

Im Zug der Verhöre be1 der Staatspolize1 hat Lichtenberg seıne Bereitschaft C1-

klärt, den deportierten Juden ach Litzmannstadt, WwW1e€ tL6ödz 1m damalıgen
Sprachgebrauch hıefß, tolgen, ıhnen als Seelsorger ZUr Seıite stehen.
Denn die VO der Kıirche verlangte seelsorgliche Betreuung der getauften Juden
1ın der Deportation WTl VO der Geheimen Staatspolizeı gelegentlich 1n Aussıcht
gyestellt worden, ohne da{ß s1e Je Schritte ihrer Verwirklichung hätte.
Lichtenberg, den auch dıe Bedingung, nNnıe mehr AUS der Deportatıon zurückzu-
kehren, nıcht schreckte, W al jedenfalls VO diesem Projekt überzeugt, da{fß
ach der Entlassung AUS der Strafhaft aut der Einlösung dieser Zusage bestehen
wollte, die INa  - ıhm ach seıner Meınung be1 der Gestapo gemacht hatte.

Di1e Verhandlung VOTLT dem Sondergericht des Landgerichts Berlin 2 Maı
1947 tolgte der Auffassung der Staatspolizel und verurteilte Lichtenberg
Kanzelmifßbrauchs un Vergehens das Heimtückegesetz 7wel Jahren
Geftfängnis Anrechnung der Untersuchungshatt. Er kam 1n die Stratvoll-
zugsanstalt Tegel, Briefumschläge zusammenkleben mußte un: 1n seıiner
Freizeit die Hymnen des Brevıers 1n deutsche Verse brachte, Predigtentwürfe un
Heıligenviten schrieb. Er sah sıch als „Gefangener 1mM Herrn“ und als „Karthäu-
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sernovıze“. Die Härten der Haftftzeıit hat MIt heldenmütiger Geduld
TIrost bereiteten ıhm Besuche, die SI 1m Rahmen der Gefängnisvorschriften CIND-
tangen durfte. uch seın Bıschof, Konrad raf VO Preysıng, hat ıhn verschie-
dentlich aufgesucht. Be1 seınem etzten Besuch überbrachte S16 Lichtenberg dıe
Botschaft Papst 1US X der ıhm se1ne „väterliche Anerkennung“ un: se1ın SI
nıges Mitgefühl“ aussprach.

Seı1lt 1938 bereıts schwer leidend, 1n der aft unzureichend medizinısch V.GI-=-

und verpflegt, verschlechterte sıch Lichtenbergs Gesundheitszustand erheb-
ıch Dreimal wurde 1n das Gefängnislazarett überwiesen;: die Angehörıigen C 1L=-

hiıelten 7zweımal eıne amtliche Benachrichtigung VO Ernst seıiner Erkrankung.
Obwohl die Leıitung der Straftanstalt der Geheimen Staatspolizeı eın Attest ber
den Gesundheitszustand des als „schwerkrank“ geführten Lichtenberg zukom-
IN  e 1ef und Bischoft raf Preysiıng bereıts einıge Wochen dıe Geheime
Staatspolizeı davon hatte 1n Kenntnıiıs SECLZEN lassen, da{fß Lichtenberg haftunfähig
sel, verfügte das Reichssicherheitshauptamt seıne Eınweisung ın eın Konzentratiı-
onslager. hne da{fß auf seiınen Zustand RücksichtCwurde, kam Lich-
tenberg ach Verbüfßung se1iner Gefängnisstrafe 23 Oktober 1943 1ın das Ar-
beitserziehungslager Wuhlheide:; VO OFIt wurde Antang November mM1t eıner
Reihe anderer Gefangener mi1t dem Ziel Dachau abtransportiert. In Hoft wurde
se1ın Zustand schlimm, da{ß 1n das Stadtkrankenhaus eingeliefert wurde,
GT nächsten Tao, dem November 1943, starb. Bıs 1n seıne etzten tunden
zeıgte sıch geduldig, ergeben un: dankbar für jeden Dıienst.

Dıie Geheime Staatspolıizei, dıe Lichtenberg 1n voller Kenntnıiıs sel1nes lebensge-
tährlichen Zustands 1n Schutzhaft nahm, hat offensichtlich seınen Tod gewollt,
auch WEe111)1 S1Ce ıh nıcht durch physische Gewalt ermorden 1e8 Denn nıemand
konnte annehmen, da{ß Lichtenberg die atft 1m Konzentrationslager, selbst 1mM
Lazarett, in das vegebenenfalls eingewlesen werden ollte, überstehen würde.
Bischof raf Preysiıng hat 1es bereıts November 1943 1n seiınem Schreiben

den Reichsminıister für die kırchlichen Angelegenheıten amtlıch testgestellt.
Wır dürten arum Bernhard Lichtenberg als Martyrer verehren, der mıiıt seınem
'Tod das höchste Zeugn1s abgelegt hat, das dem Christen zugewl1esen werden
2n Sein Leben bedeutet eıne kritische Anfrage seiıne Zeıtgenossen WwW1e€e
die Nachwelt. ber seın Leben un: Sterben 1St zugleich eiın Irost für alle, die ın
ıhm eın Vorbild sehen können.

NMERKUN

Der Vertasser dankt Gotthard Klein, der wesentlichen Anteıl einer detaillierten Erforschung der Lebensge-
schichte VO: Bernhard Lichtenberg hat, Hır dıe Möglıichkeıt, dıe VO: ıhm erarbeıteten Ergebnisse benutzen kön-
CIl, dıe ber dıe bısherige Lıiteratur hinaustühren. Unter dıesen verdienen besondere Beachtung: Mann, Pro-
ze{% Bernhard Lichtenberg. Eın Leben In Dokumenten (Berlın 1977) und Ogiermann, Bıs ZU etzten Atemzug.
Das Leben und Aufbegehren des Priesters Bernhard Lichtenberg (Leipzıg Angesichts der Fülle der herange-
ZOSCHNCH Quellen verbietet sıch jeder Einzelnachweaıs.
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